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Glanzstücke aus der Numismatischen Sammlung  
der Deutschen Bundesbank: 
Wampum. Weder Münze noch Geldschein 
und dennoch Zahlungsmittel

Seit ihrer Gründung ist die Sammlung als Universalsammlung 
mit Schwerpunkten auf der deutschen und der europäischen 
Geldgeschichte konzipiert. Vor allem im Papiergeldbereich sind 
die Bestände von Weltrang. In dieser Reihe präsentieren wir 
ausgewählte, besonders herausragende Objekte und möchten

 

  

Der Seefahrer Jacques Cartier, der um 1535 während seiner 
zweiten Expedition ein Dorf im Nordosten Amerikas besuch-
te, berichtete: „The most precious thing that they have in this 
world is esnogny [Wampum], the which is white as snow. They 
make bead money and use it as we do gold and silver and hold it 
the most precious thing in the world.”1 Wenn auch etwas über-
trieben, impliziert der Vergleich mit Gold und Silber eine große 
Wertschätzung von Wampum.2

Wampum war ein fester Bestandteil im Alltag der indige-
nen Bevölkerungsgruppen der Algonkin und der Irokesen und 
hatte dort verschiedene Funktionen. Doch gehörte die Bestim-
mung als Geld auch dazu?

Sandra Matthies

damit einen Eindruck von den numismatischen Schätzen ver­
mitteln, die sich im Besitz der Bundesbank befinden. Die Bei­
träge stellen die persönlichen Meinungen der Autoren dar 
und spiegeln nicht unbedingt die Ansichten der Deutschen 
Bundesbank oder des Eurosystems wider.

92

Begriffsbestimmung

Sehr treffend hat die Wampumketten der Sammler von nichtmo-
netären Geldformen Bernhard Rabus definiert: „Das Wort wam-
pum ist eine Verkürzung des Begriffs wampumpeak oder wam-
pompeage der in Neu England lebenden Algonkin Indianer. Dabei 
bedeutet wamp „weiß sein“, umpe oder ompe bezeichnet einen 
Strang ((string) von Muschelperlen), und ak oder ag zeigt den Plu-
ral an. Die Bedeutung des ganzen Begriffs ist demnach „Stränge 
von weißen Muschelperlen“. […] Die Holländer nannten wampum 
auch sewant oder seawant. Long Island wurde oft Sewanhacky 
genannt, d.h. „Sewant Land“, denn dort saßen die Algonkin In-
dianer als Hauptproduzenten von wampum.“3 „[H]eute bezieht 
sie [sc. die Bezeichnung als wampum] sich im eigentlichen Sinn 
nur auf die purpurfarbenen und weißen zylindrischen Perlen der 
Algonkin und der Irokesen im Nordosten der USA. Letztere ver-
halfen wampum zu seiner überragenden Bedeutung.“4

Die Wampumkette aus der Numismatischen Sammlung der 
Deutschen Bundesbank besteht aus vier Strängen mit weißen, 
hellvioletten und dunkelvioletten Perlen sowie flachen weißen

Scheiben.5 Die großen Perlen sind mit etwa 60 Stück pro Far-
be in beinahe der gleichen Anzahl vorhanden, von den weißen 
Scheiben mit etwa dreißig nur die Hälfte der in Form und Größe 
genormten Perlen.6 Die dunklen Perlen sind durch ihr seltene-
res Vorkommen von doppeltem Wert der weißen7, sodass wei-
ße Perlen sogar dunkel eingefärbt und gefälscht wurden.8

Herstellung

Jaques Cartier erwähnt in seinem Reisebericht auch das Sam-
meln der Schnecken für die Wampumperle. Seinen Beschrei-
bungen zufolge wurden die Körper getöteter Feinde mit Wun-
den versehen und ins Wasser gelegt. Nach etwa einem halben 
Tag sollen Schnecken in den Wunden gefunden worden sein, 
die zur Herstellung der Perlen verwendet wurden: „The most 
precious thing that they have in this world is esnogny […] and 
they take it in the same river from the cornibotz9 in the manner 
which follows: When a man has deserved death, or when they 
have taken any enemies in war, they kill them, then cut them 
upon the buttocks, thighs, and shoulders with great gashes; af-
terward in the places where the said esnogny is they sink the 
said body to the bottom of the water, and leave it ten or twelve 
hours; then draw it up and find within the said gashes and incisi-
ons the said cornibotz, of which they make bead money and use 
it as we do gold and silver, and hold it the most precious thing in 
the world.”10 Der Realitätsgehalt dieser Überlieferung von Car-
tier ist nicht eindeutig zu bemessen. 

Bernhard Rabus beschreibt den weiteren Herstellungspro-
zess: „Die äußeren Windungen wurden abgebrochen, die Spin-
del abgeschliffen und dann in passende Stückchen gebracht.“ 
Lynn Ceci konstatierte zur Produktivität, dass die einheimi-
schen Perlenmacher im Durchschnitt 42 weiße oder 21 schwar-
ze Wampumperlen anfertigen konnten. Dafür würden zwei bis 
drei (Wellhorn)Schnecken am Tag ausreichen, je nach Größe
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Abb. 1     Nordamerika, Wampumkette, 45,45 g. © Numismatische Sammlung der Deutschen Bundesbank, Inv.-Nr. 0240/66.
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Abb. 2     Die Oberhäupter der Sechs Nationen erklären ihre Wampumgürtel dem amerikanisch-kanadischen Ethnologen und Sammler Horatio Hale in Brant-
ford, Canada, 14. September 1871.

und Alter der Schnecke. „Five strings of 140 white beads (700 
beads total) would require 16.7 labor to produce; one string of 
140 beads would require 6.7 days’ labor.”11 Mit der Einführung 
effizienterer Werkzeuge konnten täglich etwa 375 Perlen weni-
ger aufwendig und kostengünstiger hergestellt werden.12

Wampum vor den Europäern

Historiker vermuten eine Verwendung von Wampum bereits 
vor der Ankunft der Europäer im 16. Jahrhundert.13 Ausgehend 
von den drei Eigenschaften des Geldes – Tauschmittel, Rechen-
einheit und Wertaufbewahrungsmittel – erfüllte das Wampum 
in präkolonialer Zeit einzig die Funktion als Wertspeicher. Geld 
war für die indigene Bevölkerung weitgehend unbekannt.14 Der 
Anthropologe Lewis Morgan erforschte Mitte des 19. Jahrhun-
derts die irokesischen Völker und stellte fest: „Wampum has 
frequently been called the money of the Indian; but there is no 
sufficient reason for supposing that they ever made it an exclu­
sive currency, or a currency in any sense, more than silver or 
other ornaments. All personal ornaments, and most other ar-
ticles of personal property passed from hand to hand at a fixed 
value; but they appear to have had no common standard of

value until they found it in our currency.”15 Die anderen Funk-
tionen von Geld kamen erst mit der Ankunft der europäischen 
Siedler hinzu.16

In präkolonialer Zeit reichte die Funktion des Wampum vom 

94

Schmuckelement bis zum Kommunikationsmittel, das inner-
halb eines oder in verschiedenen Stämmen verwendet werden 
konnte. Wampum war sowohl politisches Medium für Verträ-
ge wie Friedensverträge, aber auch Kriegserklärungen17, und 
schließlich im sozialen Kontext üblich: als Brautgeschenk oder 
Beileidsbekundung. Über die Beileidsbekundungen hinaus ging 
die Verwendung als Sühnegeld bei unnatürlichen Todesfällen: 
„[S]ix strings was the value of a life, or the quantity sent in con-
donation, for the wampum was rather sent as a regretful con-
fession of the crime, with a petition for forgiveness, than as the 
actual price of blood.”18

Nicht zu vernachlässigen ist der Aspekt der historischen 
Aufzeichnung (Abb. 2). Die Forscherin Angela Haas schrieb 
dazu: „Wampum belts signify a surviving intellectual tradition 
that communicates living stories of a living culture. The treaties 
(and other messages woven into the wampum) are renewed by 
regularly revisiting and re­”reading” wampum vis­à­vis commu-
nity memory and performance.”19
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Wampum als Zahlungsmittel

Im 15./16. Jahrhundert begannen die ersten Entdeckungsfahr-
ten europäischer Seefahrer nach Westen. Einer der frühen 
Entdecker war Giovanni de Verrazano. Im Auftrag des französi-
schen Königs segelte er 1524 die Ostküste des heutigen North 
Carolina bis Nova Scotia entlang.20

Im Laufe des 16. Jahrhunderts wurde der nordamerikani-
sche Kontinent vor allem durch Holländer und Engländer besie-
delt. Beide Mutterländer versorgten die Kolonisten nicht mit 
Münzen ihrer eigenen Währung. Die Siedler mussten für ihren 
Alltag und Handel eine Währung finden. Dieses Zahlungsmittel 
fanden sie aufgrund ihrer „einheitlichen Form und Größe sowie 
[…] Dauerhaftigkeit“ in den Wampum-Perlen.21

Maßeinheit dieser Perlen war eine Handvoll oder ein Faden von 
etwa einer Elle. „Ein Faden benannte entsprechend der jewei-
ligen Parität zum Styver oder Penny eine bestimmte Zahl von 
wampum Perlen. 1643 galt er beispielsweise in Neu England 
5 sh. = 60 pence oder 60 Styver.“22

Mary Herman berichtet, dass sich Angehörige des Stammes 
der Mohawk im Jahr 1635 beschwerten, weil die französischen 
Händler sechs Handvoll Wampum für ein Biberfell bezahlten, 
die holländischen Händler aber nur zwei. Man einigte sich da-
mals mit den Holländern auf vier Handvoll Wampum.23

Schwierigkeiten im Handel mit Wampum bereitete oftmals 
die divergierende Qualität der Perlen. Während die indigenen 
Hersteller die Perlen in Handarbeit fertigten, lag der Fokus der 
Kolonisten eher auf der Quantität als auf Qualität. Das führte 
zu einer unterschiedlichen Qualitätsbemessung der Perlen. Die 
gut gearbeiteten galten vier Wampum pro Styver, während die 
schlecht gearbeiteten Perlen sechs Wampum pro Styver wert 
waren. Partiell waren die Perlen sogar so schlecht gearbeitet, 
dass die indigenen Handelspartner sie nicht annahmen.24

Mary Herman beschrieb die Werte von Wampum wie folgt: 
„As in the Dutch colony, the beads were made legal tender and 
their value regulated by the colonial governments of Massachu-
setts and Connecticut. In 1637 the price of wampum was fixed 
at six for a penny (a fathom was worth nine to ten shillings) in 
Massachusetts […]. In Connecticut it was fixed at four for a pen-
ny in 1637. […] A council minute of 1675 gave the following ra-
tios for the various moneys in circulation: A good piece of eight 
equaled 6d of New England Money. Three black or six white 
beads equaled a penny. New England silver equaled four pieces 
of wampum. A beaver at this time was worth 13s4d or 8 guil-
ders.”25

Im Laufe der Zeit entstand ein Handelsdreieck zwischen den 
Europäern und den Stämmen der Algonkin und der Irokesen, 
das sich wie folgt gestaltete: Aus Europa wurden zumeist Stoffe 
und Metall an die Küste von New York geschickt, wo die neuen 
Siedler sie bei den Algonkin gegen Wampum-Stränge, Wam-
pum-Ketten oder Wampum-Gürtel tauschten. Diese Wampum-
produkte wurden ins Landesinnere beispielsweise zu Stämmen

der Irokesen transportiert und wiederum gegen Biberfelle ein-
getauscht, die nach Europa verschifft wurden.26 Aufgrund der 
Wampumvorkommen an der Atlantikküste Nordamerikas ergab 
sich laut Bernhard Rabus „(f)ür die Inlandsstämme […] eine be-
sondere Wertschätzung, weil diese Artikel nur im Tauschweg er-
worben werden konnten.“27

Wampumperlen waren im 17. Jahrhundert gesetzliches 
Zahlungsmittel, mit dem Handelswaren, Arbeitskräfte und Steu-
ern, aber auch Strafen bezahlt wurden.28

Wie umfangreich ihre Verwendung war, wird durch eine 
Begebenheit aus dem Jahr 1647 überliefert. Damals wurde auf 
Long Island eine alte englische Schillingmünze gefunden. Ein 
Fund, der großes Aufsehen erregte, denn viele hatten bis dahin 
noch nie eine ähnliche Münze gesehen.29 Das änderte sich zu 
Beginn der sechziger Jahre des 17. Jahrhunderts, als die Kolo-
nialverwaltung versuchte, Wampum durch die Einführung von 
Münzen zu verdrängen, was 1661/1662 auch gelang.30 Wam-
pum verlor seinen Status als gesetzliches Zahlungsmittel. Den-
noch blieb es zunächst noch in Verwendung. So konnte man bis 
1693 die Fähre zwischen Brooklyn und New York mit 8 Styver in 
Wampum oder 2 Silberpence begleichen.31

Fazit

Wampum ist seit langer Zeit Gegenstand der Forschungen zur 
indigenen Bevölkerung Nordamerikas. Sein Vorkommen in den 
Küstengebieten machte es besonders wertvoll für die inländisch 
angesiedelte Bevölkerung. Ob als Schmuck, für Friedensverträ-
ge oder als Sühnegeld – die Wampumperlen waren von großem 
Ansehen, das sich nach der Besiedlung Nordostamerikas durch 
die Europäer im 16./17. Jahrhundert noch erhöhte. Aufgrund 
fehlender Geldmittel aus der alten Welt waren die Siedler ge-
zwungen, neue gesetzliche Zahlungsmittel zu generieren, die 
den Handel erleichterten. Dieses Zahlungsmittel fanden sie in 
den Wampumperlen und -schnüren. In den sechziger Jahren 
des 17. Jahrhunderts verlor Wampum als Zahlungsmittel immer 
mehr an Bedeutung.

Anmerkungen

1 Baxter 1906, S. 165–166.
2 Gropp 2020 (ohne Paginierung).
3 Rabus 2003, S. 36; vgl. Snyderman 1954, S. 469; Weeden 1884, S. 9.
4 Rabus 2003, S. 36; vgl. Weeden 1884, S. 9.
5 Feest 2003, S. 90: „Mit „wampum(peake)“ bzw. „porcelaine“ wurden 

von den Kolonisten freilich nicht nur die weißen Perlen von Blitz­ und 
Wellhornschnecken, sondern vor allem die weißen und lila Perlen aus 
der Meeresmuschel Venus mercenaria bezeichnet […].“ Rabus 2012, 
S. 4–5: „Die zylindrischen weißen wampum Perlen werden aus der 
Spindel eines Schneckengehäuses hergestellt […].“

6 Rabus 2003, S. 36–37 (0,55 cm Länge und 0,4 cm Durchmesser).
7 Feest 2003, S. 97; Gentle 2016, S. 16.
8 Herman 1956, S. 22.
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9 Die Bedeutung dieses Wortes ist unklar.
10 Baxter 1906, S. 165–166.
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11 Ceci 1982, S. 100 Anm. 4.
12 Beauchamp 1901, S. 350.
13 Gentle 2016, S. 16–17. Die Perlen aus präkolonialer Zeit weisen grö-

ßere Bohrungen auf. Erst mit den Werkzeugen, die aus Europa ka-
men, konnten die Bohrlöcher verkleinert werden.

14 Gentle 2016, S. 16–17; Molloy 1977, S. 37.
15 Morgan 1922, S. 53.
16 Gentle 2016, S. 18.
17 Jacobs 1949, S. 596.
18 Beauchamp 1901, S. 459.
19 Haas 2007, S. 92.
20 Ceci 1982, S. 98. Archäologische Zeugnisse finden sich erst ab etwa 

1570.
21 Rabus 2003, S. 43.
22 Rabus 2003, S. 45. 
23 Herman 1956, S. 23.
24 Herman 1956, S. 23.
25 Herman 1956, S. 24.
26 Ceci 1982, S. 98. Lynn Ceci erschloss neben den Vorteilen, dass 

Wampumperlen gleichmäßig gefertigt und sehr haltbar sind, weitere 
Gründe für die hohe Wertschätzung bei den irokesischen Stämmen 
im Landesinneren, wie die hohe Ästhetik der Perlen und die traditio-
nellen Werte außerhalb der Funktion als Zahlungsmittel.

27 Rabus 2012, S. 7.
28 Weeden 1884, S. 25.
29 Weeden 1884, S. 24.
30 Herman 1956, S. 24.
31 Speck 1916, S. 127.
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